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Hinweise zum Handlungsleitfaden und zur Abschlusspräsentation im ZINT
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Calvin und Hobbes
1. Die Präsentation: eine handlungsleitende, praxisorientierte Idee/ Konzeption für die Umsetzung eines inklusiven Unterrichts
Ausgangsmaterial: 
Durch die Arbeit an der Sammelmappe/Portfolio während des ZINT wurde die eigene Lernentwicklung kontinuierlich begleitet. Fragestellungen an die Handlungsfelder und die Themen des Kurses wurden individuell auf die eigenen Bedürfnisse und Vorgaben hin analysiert. Die Sammelmappe enthält somit die Dokumentation des Lernmaterials und die sich daraus entwickelten eigenen Erkenntnisse und Fragestellungen an die eigene Person und den eigenen Unterricht.

Die eingeordneten und reflektierten Materialien stellen über die Zeit des Kurses selbst gewählte Schwerpunkte dar und wurden anhand von weiterem Material (Literatur, Texte, Erfahrungsberichten, Abbildungen, Gesprächs- und Gedankennotizen,) selbstständig ergänzt. Die Reflexion wurde mit Hilfe eigener Überlegungen oder durch Anregungen der Referenten entwickelt.

Die Sammelmappe dient als Grundlage für die eigene Kompetenzentwicklung, sie ist eine ergänzende Lerneinheit und unterstützt die zukünftige selbstständige Arbeit am Thema: Integrativer Unterricht.

Ziel der Präsentation: 
Aus den Inhalten der Module und durch die eigene Arbeit an der Sammelmappe soll eine handlungsleitende, theoretische oder praktische Idee zur Umsetzung des eigenen integrativen Unterrichts oder zur Unterstützung eines integrativen Konzeptes an der Schule entwickelt und vorgestellt werden. Diese Idee wird den anderen Teilnehmern in der letzten Modulwoche in Form einer (Gruppen-) Präsentation vorgestellt. Die Teilnehmer werden zu Experten in eigener Sache.

Gemeinsam mit der Gruppe und dem Berater werden die jeweils besten Ideen aus den erstellten Handlungsleitfäden aus einem Handlungsfeld ausgesucht und in der Präsentation logisch miteinander verknüpft.

Um am Ende ein überzeugendes schriftliches Konzept für sich selbst und andere in der Hand zu haben, helfen einige formale Grundsätze, die dem wissenschaftlichen Arbeiten entlehnt sind und der Übersichtlichkeit dienen.

Wichtig ist, eine gewählte Gestaltungsform konstant in der gesamten Arbeit beizubehalten!

2. Seitenzahlen sowie Abbildungen/ Grafiken und Tabellen
Layout:
Generell sollte der erarbeitete Text in der Schriftart Arial (Schriftgrad 11) oder Times New Roman (Schriftgrad 12) angefertigt werden. Ein Zeilenabstand von 1,5 liest sich leichter. Ränder, Fuß- und Kopfzeilen sollten den üblichen Rahmen nicht über-/ unterschreiten.
Überschriften und Untergliederungspunkte können durch einen größeren Schriftgrad, Fett- oder Kursivdruck bzw. Unterstreichung hervorgehoben werden.
Seitenzahlen:
Alle Seiten außer dem Deckblatt und dem Anhang werden gezählt. Der Umfang entspricht dem Thema!

Abbildungen/ Grafiken und Tabellen:

Sämtliche Abbildungen, Graphiken und Tabellen müssen nummeriert und mit einer Bildlegende versehen werden, um im Text darauf Bezug nehmen zu können. Auch Abbildungen sind mit Quellenangaben zu belegen. Datenschutz einhalten (s.u.)!
Bei einer umfangreicheren Anzahl von Abbildungen, etc., empfiehlt es sich ein entsprechendes Anlageverzeichnis anzulegen. Dies steht hinter der Literaturangabe und erhält keine Seitenzahlen.

3. Gliederung einer wissenschaftlichen Arbeit (auch eines Konzeptes o.ä.)
Deckblatt:

oberer Blattbereich:

Titel, Handlungsbereich, Name, Vorname des /der Verfasser, Kurs, SBA, Betreuer

unterer Blattbereich:

Datum der Abgabe, Schule/n

Inhaltsverzeichnis:

Es gibt die inhaltliche Struktur der Arbeit mit Seitenzahlen wieder.

Einleitung:

In der Einleitung sind das Ziel bzw. die Ziele, die Arbeitshypothese und die Konzeptidee zu benennen. Die Fragestellung ist knapp zu erläutern und das gewählte Thema in seiner Relevanz zu erklären (…wer hat was aus der Gruppe beigetragen, …)

Hauptteil:

Der Hauptteil beinhaltet die Konzept- bzw. Ideendarstellung, eine fachliche Begründung, die Darstellung der theoretischen/praktischen Durchführung, einen Entwurf des Handlungsplanes, eine Zeitschiene, notwendige Kooperationen, etc.

Zusammenfassung:

Abschließende bzw. resümierende Betrachtungen, Bemerkungen, Diskussionen oder auch Ausblicke in Bezug auf das bearbeitete Thema fassen die Arbeit zusammen.

Literaturverzeichnis:

Enthält alle Literatur, die in der Arbeit zitiert oder erwähnt worden ist.

Internetquellenverzeichnis:

Hierin sind alle für die Arbeit verwendeten Onlinequellen enthalten.
Anhang/ Anlagen:
Der Anhang beinhaltet je nach Gestaltung, für die Arbeit relevantes, beispielhaftes Material. Es empfiehlt sich auch hier ein Verzeichnis der Anlagen mit den entsprechenden Inhaltsangaben/Überschriften anzulegen. Als Gliederungsteil an sich ist der Anhang jedoch nicht zwingend notwendig.
4. Zitieren im Text
Eine einmal (egal welche) gewählte Form der Zitat- und Quellenangabe muss in der gesamten Arbeit kontinuierlich beibehalten werden.
Beispiele zur Orientierung nach dem Duden:

Texte, Abbildungen und Tabellen werden in jedem Fall bei der Entnahme aus der Literatur oder dem Internet mit den notwendigen Angaben im Text versehen und im Literaturverzeichnis angeführt. Sie werden im fortlaufenden Text entsprechend gekennzeichnet. Im Folgenden werden die verschiedenen Zitiermöglichkeiten genannt und mit entsprechenden Beispielen dargestellt:

Direkte Zitate: 
„ ... Zitat ...“ (Autor Jahr, Seite(n)).
Beispiel: „Direkte wörtliche Übernahmen aus Quellen müssen als Zitate durch Anführungsstiche oder typographische Hilfsmittel gekennzeichnet werden.“ (NIEDERHAUSER 2000, S. 23).
Sinngemäße Zitate: 
Paraphrasierte Textauszüge (sinnhafte Entnahmen) aus den Werken anderer Autorinnen und Autoren, die zwar übernommen, im entsprechenden Kontext jedoch anders formuliert oder zusammengefasst werden, sind im fortlaufenden Text (oder als Fußnote) in folgender Form zu kennzeichnen: (vgl. Autor Jahr).
Beispiel: Werden Zitate aus Literaturquellen wörtlich übernommen, so sind diese z.B. durch Anführungsstriche zu kennzeichnen (vgl. NIEDERHAUSER 2000).
Zitate bereits zitierter Textpassagen:

Bei bereits zitierten Textpassagen sollte auf die Originalquelle zurückgegriffen werden. Ist dies absolut nicht möglich, kann wie folgt verfahren werden: „...Zitat...“ (Originalautor Jahr, zit. n. Autor Jahr, Seite).
Beispiel: „Ein Test ist ein wissenschaftliches Routineverfahren zur Untersuchung eines oder mehrerer empirisch abgrenzbarer Persönlichkeitsmerkmale mit dem Ziel einer möglichst quantitativen Aussage über den relativen Grad der individuellen Merkmalsausprägung.“ (LIENERT 1969, zit. n. ZIMBARDO 1992, S. 25).
Hinweise zur Verwendung von Fußnoten:

Der eigentliche Sinn von Fußnoten liegt darin, Informationen aufzunehmen, „die zur
ergänzenden Unterrichtung des Lesers nützlich oder notwendig sind, den unmittelbaren

Textzusammenhang jedoch stören würden.“ (POENICKE 1988, S. 135).
Die Verwendung von Fußnoten als Angabeort für Literaturquellen ist jedoch eher unüblich. Es wird die direkte Angabe innerhalb des Textes in der Fachliteratur bevorzugt. (vgl. NIEDERHAUSER 2000, S. 22). Falls die Quellen für Zitate oder andere Informationen in der Fußnote angegeben werden, weisen hochgestellte Zahlen am Ende des Zitats auf diese hin: „ ... Zitat ...“

5. Literaturverzeichnis
Für die Angabe der verwendeten Literatur gibt es verschiedene Varianten, die

gleichberechtigt genutzt werden können. Dabei ist auf eine einheitliche Verwendung -eine Variante- zu achten.
Nach: Duden

Allgemeiner Hinweis: Wenn die Vornamen der Autorinnen und Autoren nicht angegeben

werden, ist auch nicht nachvollziehbar, ob eine Quelle von einer Frau oder einem Mann

geschrieben wurde. Um diesem Umstand Abhilfe zu leisten, ist es sinnvoll, den Vornamen der Autorinnen und Autoren auszuschreiben.
Werke allgemein

Autor, Vorname: Titel. Auflage (erst ab 2. Aufl.) Ort: Verlag, Jahr.
Beispiel: MUTZECK, WOLFGANG: Kooperative Beratung. Grundlagen und Methoden der Beratung und Supervision im Berufsalltag. 4. Aufl. Weinheim: Beltz, 2002.
Beiträge aus Sammelwerken

Autorin, Vorname: Titel des Artikels/ Beitrags. In: Autor, Y.: Titel des Werkes. Auflage (erst ab 2. Aufl.) Ort: Verlag, Jahr, Seite(n).
Beispiel: BOENISCH, JENS: Einsatz neuer Medien im Unterricht mit körperbehinderten Kindern und Jugendlichen. In: BOENISCH, JENS/ DAUT, VOLKER (Hrsg.): Didaktik des Unterrichts mit körperbehinderten Kindern. Stuttgart: Kohlhammer, 2002, S. 75-92.

Artikel aus Zeitschriften

Autor, Vorname: Titel des Artikels. In: Titel der Zeitschrift, Jahrgang (Jahr) Band, Seite(n).
Beispiel: KAUSCHKE, CHRISTINA: Zur Terminologie und Klassifikation bei Sprachentwicklungsstörungen. In: Die Sprachheilarbeit, (1998) 4, S. 183-189.
„Graue Literatur“

"Graue Literatur" wird von den Herausgebern selbst hergestellt und verbreitet bzw. erscheint im Selbstverlag. Über herkömmliche Vertriebswege wie Buchhandel und Verlag kann "graue Literatur" meist nicht bezogen werden. In den meisten Fällen weisen diese Publikationen keine ISBN- und ISSN-Angaben auf.

Der Beleg im Literaturverzeichnis gestaltet sich wie bei selbständig erschienener Literatur: (Autor, Vorname: Titel. Ort: Verlag, Jahr.). Wenn dazu keine Angaben vorhanden sind, können folgende Abkürzungen gesetzt werden: kein Autor (o.A.), kein Erscheinungsort (o.O.), ohne Jahresangabe (o.J.) – hier kann evtl. auf eine Jahresangabe des Grußwortes, der Einleitung etc. zurückgegriffen werden. Allerdings muss zusätzlich der Herausgeber angegeben werden. Dies ist in den meisten Fällen eine Institution, z.B. Sächsisches Staatsministerium für ... oder Vereine/ Verbände.
Beispiel: BURK, KARLHEINZ (Hrsg.): Fördern und Förderunterricht. Mehr gestalten als verwalten – Teil 10. Hrsg. Arbeitskreis Grundschule – Der Grundschulverband e.V. Frankfurt/M. 1993.
Ebenso kann man mit Tagungsbeiträgen verfahren.
Beispiel: HÜBNER, PETER (Hrsg.): Lehrerbildung in Europa vor den Herausforderungen der 90er Jahre. Beiträge zum 12. Kongress der Vereinigung für Lehrerbildung in Europa (A.T.E.E.) vom 7.9. bis 11.9. 1987 an der FU Berlin. Berlin: Freie Universität Berlin, 1988.
Unveröffentlichte Literatur

Vermerken Sie bei der Quellenangabe von Vorträgen, Skripten etc. neben den genannten Angaben (Autor, Titel, Ort, Jahr) folgendes:

Bei Verweis auf Vortragsskripte ist der Anlass des Vortrages aufzunehmen (z.B. unveröff.

Vortrag anlässlich des 10. Jahrestages von x in y am ...).

Bei Verweis auf sonstige Skripte muss zusätzlich angegeben werden: (unveröff. Manuskript)
Beispiel: Nazir-Jacobs, Tatjana A.: Zum Phänomen der optimalen Blickposition im Wort. Untersuchung des Einflusses visueller Faktoren auf die Erkennung geschriebener Worte. unveröff. Diss. Würzburg, 1991.
6. Internetquellenverzeichnis
Zitieren von Onlinequellen

Onlinequellen werden wie folgt kenntlich gemacht: Autor, Jahr, (Seitenzahl).
Hierbei ist heraus zu bekommen, ob die verwendete Literatur (evtl. bei pdf-Dokumenten o.ä.) über eine Jahresangabe verfügt. Ansonsten wird das aktuelle Datum (Tag, Monat, Jahr) angegeben, an dem man die Seite geöffnet hat.

Handelt es sich um ein mehrseitiges, abgeschlossenes Dokument (z.B. pdf), so wird beim

Zitieren auch die Seitenzahl angegeben. Meist findet man im Impressum der Homepage oder direkt auf der verwendeten Seite den Verfasser des Textes und kann ihn als Herausgeber/ Autor angeben.
Dies gelingt bei Wikipedia nicht, daher kann/sollte Wikipedia nicht zitiert werden.

Die Internetadresse sollte jedoch nicht mehr als zwei Zeilen überschreiten. Gegebenenfalls ist sie bis zu der Ebene zu kürzen, von der aus man die entsprechende Seite sicher erreicht.
Hinweis: Internet nur im Notfall zitieren. Gedruckte Werke sind aufgrund einer generellen Überprüfbarkeit immer vorzuziehen.

Autor, Vorname/ Institution/etc.: Titel der Seite/ des Artikels. Etwaiger Untertitel. Etwaige

Jahresangabe bei z.B. pdf-Dokumenten. URL: http://www.Internetseite.de, [Datum des Auffindens]

Beispiel: STANGL, WERNER: Wissenschaftliches Arbeiten. http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/ INTERNET/ARBEITSBLAETTERORT/ArbeitsblaetterWissen.html [Stand: 22.10.2003]
7. Abbildungs- und/ oder Tabellenverzeichnis
Abbildungsverzeichnis

Die Angaben der Abbildungen/ Tabellen befinden sich analog im dafür vorgesehenen Verzeichnis mit der entsprechenden Seitenangabe.
Beispiel: Abbildungsverzeichnis

Abb. 1: Didaktischer Baum der Körperbehindertenpädagogik (BOENISCH 2002, S.50) S. 23
Abb. 2: Formen der Beratung (vgl. MUTZECK 2003, S.125) S. 26
Abb. 3: Das TZI-Dreieck (LÖHMER/ STANDHARDT 1993, zit. n. GUDJONS 1998, S. 82) S. 28
8. Datenschutz

Bitte achten Sie in allen Fällen auf den Datenschutz!
Dies bedeutet: Unkenntlichmachung jeglicher Hinweise auf Namen von Schülern, Ärzten, Eltern, Kollegen, Klassen, Einrichtungen, Institutionen, Datum in Vorlagen/Kopien etc.
Für den Inhalt des Textes relevante Informationen sind wie z.B. Klassenstufe, Alter, Geschlecht, Institution, Förderpläne, Jahresangaben allgemein zu halten (dazu z.B. Bezeichnungen, Namen ändern um mögliche Bezüge zueinander zu verhindern).

Beispiel: Psychiatrische Klinik am Lindenbaum in Chemnitz-> eine Psychiatrische Klinik in Sachsen-> Daniel Schmidt, 4. Klasse der 24. GS in Leipzig, 2008-> ein Schüler X der 4. Klasse einer GS in Leipzig im Jahr 2008 ( evtl. Erlaubnis der Schüler, Eltern, Schulleitung einholen wenn spezifische Daten eingearbeitet werden sollen (Fotos, Filme, Schülerbilder, Schülertexte, ...).
9. Eidesstattliche Erklärung
Persönliche wissenschaftliche Arbeiten sind am Ende immer mit dem folgenden Zusatz und der Unterschrift des/ der Verfasser zu versehen:
"Ich versichere, die vorliegende Arbeit selbstständig verfasst und keine anderen als die angegebenen Quellen benutzt zu haben. Alle wörtlichen und sinngemäßen Entlehnungen sind unter genauer Angabe der Quelle kenntlich gemacht."
Unterschrift: …
Bei weiteren spezifischen Fragen wenden Sie sich bitte an Ihren Berater im jeweiligen Handlungsfeld.

� Autor, Jahr, Seiten
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